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Wenn Gutes sich einet, muß Bestes entstehen!
Eine Frage und eine Antwort

Immer wieder fragt man: „Was für Stoffe haben
Sie der Ovomaltine zugesetzt, daß das Allgemeinbefinden

sich so rasch bessert, daß steh der Eiweißveriust
bei Rekonvaleszenten und nach großen Anstrengungen
so schnell wieder ausgleicht, daß die Herztätigkeit
Sporttreibender so bald wicder normal wird, daß das Körpergewicht

auch unter erschwerten Lebensbedingungen
zunimmt? usw. Auf solche Fragen antworten wir:

„Ovomaltine enthält gar keine besonderen Stoffe,
die zur Erzielung dieser oder jener Wirkung zugesetzt
werden. Der umfassende Grundgedanke, der zur
Schaffung des Präparates fiikrte, ist: Eine
Zusatznahrung herzustellen, die zugleich Brenn- und Auf-
bauflosfe enthält, allen Bedürfnissen des menschlichen
Organismus entspricht und gleichzeitig leicht
verdaulich ist. Durch sinen besonders schonenden
Fabrikationsprozeß mird der Nährgehalt der natürlichen
Rohstoffe voll wirksam erhalten."
Viele Kräftigungsmittel sind so aufgebaut, daß zur

Erzielung einer bestimmten Wirkung eine Droge, ein
Mineralsalz oder eine bestimmte chemische Substanz
verwendet wird. Man nimmt dabei in Kauf, daß fast
alle Drogen und Chemikalien gewisse, möglicherweise
unerwünschte Nebenwirkungen ausüben. Im Vergleich
mit Ovomaltine erscheinen diese Produkte wie Trsib-
hausgewächfe neben der natürlichen, in gesunder Atmosphäre

entwickelten Pflanze, Die gesteigerte
Widerstandskraft, welche die Ovomaltine

dem Körper verleiht, ist also mur
der Ausdruck ihrer günstigen
Einzelwirkungen.

Bemerken Sie den Unterschied? Medikamente sind
gut, wenn unter bestimmten Krankheitserscheinungen
eine genau umschriebene Einzelwirkung, womöglich in
kurzer Zeit, erzielt werden soll. Es ist aber ein Fehler,
Medikamente ohne Not zu nehmen und hauptsächlich
soll ein Kräftigungsmittel, das mährend langer Dauer
von Gesunden und Rekonvaleszenten verschiedenster Art
genommen wird, keinerlei Medikamente enthalten, sonst
könnte das alte Zschokke'sche Spottwort hervorgeholt
werden:

„Sie vergiften sich mit teuren Giften, um sich

nachher mit andern Giften wieder zu heilen."

Ernährung früher und jetzt: Es besteht kein Zweifel,
daß mit dem Abnehmen dcr Arbeitszeit das Arbeitstempo

entsprechend zugenommen hat, und zwar in den

Büros wie in den Werkstätten. Diese Intensivierung
der menschlichen Leistung bedingt aber auch eine
verbesserte Ernährung. Es ist Raubbau am menschlichen
Körper, wcnn man von ihm höheren Einsatz verlangt,
ohne für vermehrte Energiezufuhr in Form hochwertiger
Nahrung zu sorgen.

Auf die Güte, nicht auf die Menge kommt es an:
Ist der menschliche Körper durchaus robust und kräftig,
so kann er aus fast jeder Nahrung, dic man ihm reicht,

die nötigen Nährwerte herausholen. Wir sind viel
widerstandsfähiger als wir glauben und können selbst
eine Periode der Unterernährung verhältnismäßig rasch
Uberwinden, Wenn wir aber körperlich und geistig jederzeit

voll leistungsfähig sein wollen, so müssen wir die
Nahrung den Bedürfnissen des Körpers anpassen. Je
wertvoller die Arbeit, die wir leisten, um so mehr mag
es sich vertragen, für bessere Ernährung zu sorgen.

Ovomaltine vereint höchsten Nährwert mit
leichtester Verdaulichkeit und hilft zudem die übrige Nahrung

besser auszunützen. Es ist weniger nutzbare Kraft
nötig, um Ovomaltine zu assimilieren, und dadurch wird
mehr Kraft zur Bewältigung der täglichen Arbelt frei.

Ein Vergleich: Holz hat einen Heizwert von etwa
2000, gute Kohle einen solchen von 7-8000. Das
Verhältnis scheint also 1:4 zu sein. Wenn man aber bedenkt,
daß für die Heranschaffung des Holzes, für seine
Aufspaltung, für das Einbringen ln die Feuerung usw die
mehrfach größere Arbeitsleistung notwendig ist, so ist
eben der Nutzeffekt nicht 4:4, sondern vielleicht 1:6,
1:8, 1:1«.

Genau so ist es mit der Ovomaltine. Sie ist
hochwertig, d. h. sie beansprucht weniger Kräfte für ihre
Ausschließung und gibt deswegen sinen weit besseren
Nutzeffekt.

Im Kampf gegen dcn Alkohol: Einer der größten
Forscher hat gesagt: „Der Alkohol ermöglicht uns, heute
schon die Kräfte auszugeben, die erst morgen verfügbar
sein sollen." Er ist also eine Peitsche, die uns instand
setzt, die Sicherheitsventile, welche nnser Körper gegenüber

Anstrengungen besitzt, auszuschalten, ein gefährliches

Verfahren, das Uber kurz oder lang zur
Erschöpfung führt.

Nähren, nicht peitschen sollen wir unsern Körper!
Mit Alkoholenthaltung ist es nicht getan, wenn wir
nicht etwas Besseres an seine Steile setzen. Dieses
Bessere ist Ovomaltine.

Fragen Sie hervorragende Sportleute: Hunderte von
Sportleuten benutzen Ovomaltine als Trainings- und
Wettkampfnahrung, Wissenschaftliche Untersuchungen an
Sportleuten haben ergeben, daß der mit Ovomaltine
gekräftigte Körper nach Anstrengungen rascher wiedcr
zur Norm zurückkehrt und weniger Eiweiß verliert.

Zusammenfassung: Ovomaltine soll nicht die gewöhnliche

Nahrung ersetzen, sondern sie wirkungsvoll ergänzen,

wo sie nicht ausreicht. Das ist der Fall: Bei allen
intensiv Arbeitenden im Haushalt, Büro und in der
Werkstatt, bei erschöpften, nervösen, magenschwachen
Leuten, während intensiven Sporttrainings, bei Frauen
während der Schwangerschaft, Wochenbett, Stillzeit, bei
bleichen, schnell wachsenden, müden Kindern, bei alternden

Leuten, welche die gewöhnliche Nahrung nicht mehr
gut vertragen, und während Rekonvaleszenz.

Dr. A. Wander A.G., Bern.



Die Rohmaterialien, Tonerde und
Eravbit, meiden in Knetmaschinen
zu einem Minentoig veiarbeitet.

Lara« b'Ache - der Schweizer MetW
Was kann wohl leichter sein, als einen Bleistift herzustellen! Man nimmt da vielleicht ein

bißchen Graphit, ein bißchen Holz: und im Handumdrehen ist so ein Bleistift geboren.

Go denkt man sich die Sache vielleicht, wenn man diesen unscheinbaren Gebrauchsgegenstand
einmal etwas näher betrachtet. Sicherlich haben auch die

Gründer der Caran d'Ache-Fabrik ähnliche Gedanken
gehabt, als man ihnen im Jahre 192Z die Anregung
gab, in der Schweiz eine Bleistiftfabrik zu gründen. Da
erfuhren fie nämlich, daß es in der ganzen großen Welt
nur 25 Bleistiftfabriken gäbe. War es da ein Wunder,
daß man Feuer und Flamme für die Gründung einer
schweizerischen Bleistiftfabrik war! Man dachte sich:

Wenn es nur 25 Fabriken gibt, ist auch Play für eine

Sechsundzwanzigste auf Schweizerboden - und das
Fabrizieren von Bleistiften hielt man für eine recht
einfache Angelegenheit.

Diese „einfache Angelegenheit" war aber alles andere als
einfach. Man konnte nämlich nicht nur ein Lehrbüchlein
aufschlagen, etwa betitelt: „Wie mache ich einen
Bleistift?" Auf der ganzen Welt war so ein Lehrbüchlein nicht
zu finden. Es kamen wohl Fachleute und Spezialisten aus
dem Ausland. Bald aber erkannte man, daß das rccht
gute Arbeiter waren, aber keine Spezialisten mit wirklichen
Fabrikationskenntnissen. So hat man sich denn bald ganz
auf den eigenen Geist und die eigene Arbeitskraft ver- Mit mächtigen Pressen wird der Teig bei einem

lassen müssen. Denn gute Arbeiter - und sogar beson> ge?Ä^



Im elektrischen Tunnelofen meiden die
Minen bei einer regelmäszigerr Temperatur

oon 12M« gleichmäßig gebrannt.

ders gute Arbeiter - haben wir selber in der Schweiz. Mit teuer bezahlten Maschinen zeigten
flch dle gleichen Ubel; sle erwiesen stch als unrentabel und veraltet. So mußten neue Maschinen
konstruiert werden, die den Bedürfnissen der Caran d'Ache-Fabrik angepaßt waren. Maschinen
für die Bleistiftfabrikation kann man eben nicht einfach kaufen. Nudelmaschinen, Webstühle
oder Drehbänke werden zu Hunderten und Tansenden hergestellt. Sie werden auch verkauft.
Käme aber einer auf die Idee, Maschinen zur Bleistlfrfabrikation herzustellen - er würde
rasch ein armer Mann. Kein Dutzend könnte er für die paar bestehenden Fabriken verkaufen.
So galt es eben, alles nach eigenen Plänen zu konstruieren.

Das hat Millionen gekostet. Aber diese Millionenopfer haben sich gelohnt. Denn in zehn
Jahren war man den besten ausländischen Fabriken ebenbürtig - und mußte dann zu seinem
Leidwesen erfahren, daß eigentlich gar niemand erpicht darauf war, Schweizerbleistlfte zu
kaufen. Seit Fahren war das Publikum an die ausländischen Marken gewohnt - und lohnte
es sich denn, für etwas, das doch nur Rappen kostete, sich einen andern Namen einzuprägen?
Das war von allen Hindernissen vielleicht das größte. Die Schulkinder und die schweizerische

Lehrerschaft sind aber bald auf unsere Reklame
aufmerksam geworden. Ihr Anteil an der Überwindung
dieses Hindernisses ist groß. Heute, nach mehr als
zwanzig Jahren, heißt für einen rechten Schweizer
„Bleistift" ganz einfach „Caran d'Ache".

Ein berühmter französischer Zeichenkünstier, Emmanuel

Poire, hat sich mit seinem Künstlernamen
„Caran d'Ache" genannt. Wißt lhr eigentlich, daß
„Carandache" (in einem Wort geschrieben) auf russisch

auch wirklich „Bleistift" bedeutet? Um den Bleistift
und das Werk, das der französische Künstler mit ihm
geschaffen hat, zu ehren, hat unser Schweizerbleistlft
diefen Namen erhalten.

Und wie entsteht nun so ein Bleistift?

Sorgfältig gereinigte Tonerde wird mit Graphit innig
vermischt. Diese Masse wird in einem regulierbaren
Tunnelofen bei einer beständigen Temperatur von
1200° gehalten, ein Borgang, der dem Porzellan-

Die automatischen Aushobelmaschinen
beendigen die Umwandlung der
Zedernholz-Brettchen in Bleistifte.



Die Lackiermaschinen geben den Bleistiften
ihr farbenfrohes, glänzendes Kiew,

brennen ähnlich ist. Hier verschmelzen Graphit- und Tonteilchen völlig ineinander. In ausländischen

Fabriken geschieht das noch mit Kohlenheizung. Der elektrische Ofen der Caran d'Ache-
Fabrik aber ermöglicht es, die Temperatur beständig auf gleicher Höhe zu halten und die Hitze
gleichmäßig zn verteilen. Das wirkt sich auf die Qualität der Mine und auf ihren Festigkeitsgrad
in hohem Maße aus. Nun taucht man die Mine in ein heißes Fettbad. Das gibt ihr den genau
feststellbaren Härtegrad und die unentbehrliche Geschmeidigkeit. Der Caran d'Ache-Fabrik ist cs

gelungen, mit geschickt ersonnenen Präzisionsmaschinen genau den gewünschten Härtegrad
herzustellen. Die Caran d'Ache-Bleistifte werden daher immer gleichbleibend den bezeichneten

Härtegrad aufweisen, z. B. 2 H oder Z B.
Maschinell werden nun Brettchen gehobelt, zugesägt und mit Rinnen für dle Minen oersehen.

Das geschieht mit einer Präzision von V„„ Millimeter, einer Genauigkeit, wie sie in der

Holzbearbeitung einzig dasteht. Teils von Hand, teils mit Maschinen werden die Minen zwischen

zwei Brettchen eingeleimt. Nun werden die zugeleimten Brettchen auf die gewünschte Länge
geschnitten. Eine Spezialmaschine schneidet aus jedem Brettchen sechs rohe Bleistifte, die nun
noch mit dem schützenden Lacküberzug
verfehen werden müssen. All das mag recht
einfach klingen, ist aber in Wirklichkeit sehr

kompliziert und erfordert höchste Präzision
und Sorgfalt. Denkt beim Zeichnen oder
Schreiben mit dem Caran d'Ache daran, wieviel

Erfahrung und wieviel sorgfältige Arbeit
es gebraucht hat, um diesen unscheinbaren
und doch so unentbehrlichen Begleiter eures
täglichen Lebens herzustellen!

Der einzige wirkliche einheimische Bleistift

heißt Caran d'Ache; denn alle
andernschweizerischklingenden
Namen wie Pestalozzi, Lemanic, Aarauer
Kraftfarbstift, Alphorn, Patria, Rigi, Pilatus,

Matterhorn, Uto usw. findMasken
für ausländische Fabrikate und
werden meistens von Hausierern verkauft.
Also aufgepaßt! Dank einer gronen Anzahl automatischer, mtt Diamantfrösen
Schweizerische Bleistiftfabrik Caran d'Ache versehenen Spinnmaschinen die mit iLMI Umdrehungen

^ « l / ' «, c m der Minute arbeiten, liefert O'^OttiZ, als
IN ivens. einzige Bleistiftfabrit der Welt, alle Bleistifte gespitzt.

0
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